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Besenbinderhof 60 • 20097 Hamburg
 
Redaktionsschluss:  13.02.2018
Aufl age:  750 Exemplare

Speicher P:
Maria Dane, Michael Kuchta, Katrin 
Peters

Speicher T: 
Alexander Gülck

Speicher X:
Joachim Grage, Astrid Trost

Metha:
Frank Haß, Nils Traichel

Schleusen/Brücken/Sperrwerke:
Gernot Schultz

Elbtunnel:
Süleyman Erdogan

Baggerei:
Jennifer Rade

Standort Harburg:
Torsten Hensel

Standort Lübecker Ufer:
Sebastian Schwentke

Standort Brandenburger Straße:
Stephan Krönert

Die Ruderwache wird als gedruck-
tes Exemplar und per Mail verteilt. 
Wir bedanken uns bei allen, die die 
gedruckten Exemplare verteilen oder 
die Onlineversion weiterschicken.

Du bekommst keine Ruderwache? 
Oder Du möchtest helfen, die Ruder-
wache zu verteilen? Dann wende Dich 
an die ver.di-Vertrauensleute (siehe 
rechte Spalte).

ver.di-Vertrauensleute: 
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Liebe Kollegin, 
lieber Kollege,

wir leben in einer schwierigen Zeit: 
Einerseits wird der Leistungsdruck 
immer größer, andererseits berich-
ten viele von mangelnder Wertschät-
zung. Dabei ist unumstritten, dass 
man motivierter ist, wenn man ab 
und zu mal ein Lob erhält. Natürlich 
nur ein ernst gemeintes, nicht eines, 
das die Führungskraft direkt nach 
dem Seminar „Wie lobe ich meine 
Mitarbeiter richtig?“ ausspricht.

Kommen wir von der Wertschätzung 
zu einem anderen Wert:  Solidarität. 
Frei nach Wikipedia bezeichnet Soli-
darität eine Haltung der Verbunden-
heit mit den Ideen, Aktivitäten und 
Zielen anderer. Sie drückt ferner den 
Zusammenhalt zwischen gleichge-
sinnten oder gleichgestellten Indivi-
duen und Gruppen und den Einsatz 
für gemeinsame Werte aus. Genau 

wie bei uns ver.di-Mitgliedern.  
Gemeinsam sind wir stark!

In dieser Ausgabe erwartet Euch eine 
bunte Mischung aus Hafennostal-
gie, aktuellen Themen und zeitlosen 
Inhalten.

Viel Spaß beim Lesen wünscht

Deine Ruderwache-Redaktion
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Beschäftigungsdaten 
 Arbeiter/in  Angestellte/r
 Beamter/in  Selbständige/r
 freie/r Mitarbeiter/in  Erwerbslos

 Vollzeit 
 Teilzeit, Anzahl Wochenstunden: 

 Azubi-Volontär/in-Referendar/in bis

  Schüler/in-Student/in    bis

 
(ohne Arbeitseinkommen)

 Praktikant/in    bis

 Altersteilzeit     bis

 ich bin Meister/in-Techniker/in-Ingenieur/in
 Sonstiges:

BIC

Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft 
Gläubiger-Identifikationsnummer: DE61ZZZ00000101497 
Die Mandatsreferenz wird separat mitgeteilt.

SEPA-Lastschriftmandat
Ich ermächtige ver.di, Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift ein-
zuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von ver.di auf mein 
Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Hinweis: Ich kann innerhalb  
von acht Wochen, beginnend  mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des   
belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit  meinem Kreditinstitut 
verein barten Bedingungen.

Zahlungsweise 
 monatlich  vierteljährlich    

  

  zur Monatsmitte
 halbjährlich  jährlich  zum Monatsende

Titel / Vorname / Name vom/von Kontoinhaber/in (nur wenn abweichend)

Straße und Hausnummer

PLZ Ort 

  

Ort, Datum und Unterschrift

Titel/Vorname/Name             Ich möchte Mitglied werden ab

 0 1 2 0
Straße             Hausnummer Geburtsdatum

 

 

 
PLZ  Ort

  
Geschlecht  weiblich      männlich

Telefon E-Mail Staatsangehörigkeit

  

Mitgliedsnummer

 

 Beitrittserklärung
 Änderungsmitteilung

Ich wurde geworben durch: 
Name Werber/in

Mitgliedsnummer

Ich war Mitglied in der Gewerkschaft

von
 

bis

Monatsbeitrag in Euro

Der Mitgliedsbeitrag beträgt nach § 14 der ver.di-Satzung pro Monat 1 % des regelmäßigen
monat li chen Brutto  verdienstes, jedoch mind. 2,50 Euro. 

Datenschutz
Die mit diesem Beitrittsformular erhobenen personenbezogenen Daten, deren Änderungen und Ergänzungen werden ausschließlich gem. § 28 Abs. 9 Bundesdatenschutz gesetz (BDSG) erhoben, 
verarbeitet und genutzt. Sie dienen dem Zweck der Begründung und Verwaltung Ihrer Mitgliedschaft. Eine Datenweitergabe an Dritte erfolgt  ausschließlich im Rahmen dieser Zweckbestimmung und 
sofern und soweit diese von ver.di ermächtigt oder beauftragt worden sind und auf das Bundesdatenschutzgesetz verpflichtet wurden. Ergänzend gelten die Regelungen des Bundesdatenschutzgesetzes 
in der jeweiligen Fassung.

Nur für Lohn- und Gehaltsabzug! 
Personalnummer

Einwilligungserklärung zum Lohn-/Gehaltsabzug in bestimmten Unternehmen:
Ich bevollmächtige die Gewerkschaft ver.di, meinen satzungsgemäßen Beitrag bis auf Widerruf  
im Lohn-/Gehaltsabzugsverfahren bei meinem Arbeitgeber monatlich einzuziehen. Ich erkläre  
mich gemäß § 4a Abs.1 und 3 BDSG einverstanden, dass meine  diesbezüglichen Daten, deren 
Änderungen und Ergänzungen, zur Erledigung aller meine Gewerkschaftsmitgliedschaft 
betreffenden Aufgaben im erforderlichen Umfang verarbeitet und genutzt werden können.

IBAN

 

Ort, Datum und Unterschrift

Bin/war beschäftigt bei (Betrieb/Dienststelle/Firma/Filiale)

Straße Hausnummer

 
PLZ Ort 

 
Branche

ausgeübte Tätigkeit

monatlicher Lohn- / Gehaltsgruppe Tätigkeits- / Berufsjahre 
Bruttoverdienst o. Besoldungsgruppe o. Lebensalterstufe

€
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Quelle: http://hamburg.verdi.de/themen/argumente-statt-parolen
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Tallymann und Schutenschubser

Wie war das im Hafen vor 40 Jahren, 
so Mitte der Siebziger Jahre? Viel 
Handarbeit! 

Morgens wurde über den NDR-Rund-
funk der Aufruf der Gesamthafenbe-
triebs-Gesellschaft verbreitet, dass 
2000 Unstetige im Hafen in der Stau-
erei* benötigt würden. Man war jung 
und brauchte das Geld. 

So fand man sich dann vielleicht im 
Sackgut bei Kaffee und Kakao wieder. 
Diese galt es mit Muskelkraft zu verla-
den. Der Hauptumschlag fand in den 
Schuppen 4 bis 85 statt. Drei Schichten 
Pensum mit Anschlussgeld brachten 
Ende der Siebziger 250 DM an einem 
Tag ein! Jeder hatte die Möglichkeit, im 
Hafen sein Geld zu verdienen; Hartz IV 
war kein Thema.

Doch der erste Wandel war schon 
absehbar: Die Kattwyk- und die Köhl-
brandbrücke wurden gebaut, der neue 
Elbtunnel entstand und die alten Trajek-
Fähren verschwanden. Die Deutsche 
Werft Finkenwerder wurde ein Opfer 
der Werftenkrise, Verkehrswege und 
Warenströme änderten sich.

Der Container steckte noch in den 

Kinderschuhen. Neue Terminals wie 
Burchardkai, Hansaport und Eurogate 
entstanden. Das Wrack der „Atabaska“ 
stellte die Ingenieure von Strom- und 
Hafenbau vor die nicht einfache Auf-
gabe, eine tragfähige Konstruktion 
der Kaianlage am Atabaskahöft zu 
erschaffen. Die Rammen gaben jetzt 
beim Bau der neuen Kaianlagen den 
Takt im Hafen an.

In den Achtzigern wurde aus dem 
Tallymann der Seegüterkontrolleur, 
aus dem Ewerführer der Hafenschiffer 
und aus dem Stauer die Fachkraft für 
Hafenlogistik.

Der Container beherrschte in den 
Neunzigern jetzt den Warenstrom, die 
Handarbeit ging zurück. Infolgedessen 
sank die Anzahl der Hafenarbeiter, die 
Logistikfi rmen gingen an den Rand des 
Hafens und aus den Hafentarifverträ-
gen heraus.

Um die Jahrtausendwende bemäch-
tigte sich die Automation des Hafens: 
vollautomatischer Betrieb am Hansa-
port und auf den Container-Terminals.  
Brücken, Schleusen und Sperrwerke 
wurden automatisiert. Der Hafen wurde 
smart.

* Unter Stauerei versteht man im Hafengewerbe ein Unternehmen, das 
nicht-containerisierte Stückgüter auf Seeschiffen oder in Container verstaut 
(Wikipedia).
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Tallymann und Schutenschubser

Der östliche Freihafen wandelte sich. 
Der Kaispeicher A wurde zur Elbphil-
harmonie umgestaltet und die Hafen-
city entstand. Heute wächst Hamburg 
zum Kreuzfahrt-Standort heran, und 
es steht städtebaulich der Sprung der 
Stadt über die Elbe an.

Copyright: Ohnsorg-Theater/Sinje Hasheider

Ergänzung: „Tallymann un Schuten-
schubser – Ein Leben im Hafen“: 
Dieses Theaterstück wurde vom 
13.06.-04.10.2015 und vom 02.06.-
02.07.2017 am Schuppen 50 (Hafen-
museum Hamburg, Stiftung historische 
Museen) aufgeführt. Es war eine 
anschauliche Vorführung unter Mitwir-
kung ehemaliger Hafenarbeiter, die in 
Kooperation zwischen dem Hafenmu-
seum Hamburg und dem Ohnsorg-
Theater entstanden ist. 

Das Stück wird defi nitiv – und leider – 
nicht wieder aufgenommen.

Ralf Surm, PR-1
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Möwe Piet erklärt den Hafen

Auch all die anderen Schiffe, die sonst 
regelmäßig den TBH aufsuchten, 
scheinen den Weg dahin nicht mehr zu 
kennen. Vorbei geht es an der Elphi. 

Piet macht einen Schlenker über die 
Speicherstadt. Hinter dem Wand-
rahmsfl eet erblickt er durch ein geöff-
netes Fenster ein bleiches Kerlchen. 
Sein Chef hatte ihn wohl zum Vier-
Augen-Gespräch geladen. Doch sechs 
Augen sind’s geworden: Der Chef hat 

noch einen Advokaten mitgebracht. 
Das bleiche Kerlchen braucht keinen. 
„Hier unterschreiben, das genügt!“

Piet muss sich nun sputen, den Lotsen 
wieder einzuholen. Unter den Norder-
elbbrücken geht’s hindurch, Bunthaus, 
Vierlande, Geesthacht.

Nun sind Hamburger Hafen und die 
Stadt Hamburg verlassen. Und immer 
noch geht es weiter die Elbe hinauf, bis 
in der Ferne eine weitere, viel kleinere 
Stadt mit Hafen und Werft auftaucht. 
Miniaturwunderland? Nein! Lauenburg 
an der Elbe!

Ein wunderschönes Städtchen für 
Touristen, für diejenigen, die hier gerne 
wohnen, und für die Beschäftigten 
der Hitzler-Werft, denn die haben hier 
Arbeit gefunden und nehmen den 
Lotsen gerne in Empfang.

Und während Piet sich am Hafen auf 
der Bronzestatur „Der Rufer“ nieder-
lässt, um die Essensreste der Touristen 
zu kontrollieren, verwandelt sich im 
fernen Harburg eine ungenutzte Slip-
anlage in ein Biotop. Nebenan in der 
stillen Stahlbauhalle fällt ein Päckchen 
Kaffee zu Boden. „Bullseye!“ ruft von 
irgendwoher eine Dartscheibe. Sonst 
herrscht Stille.

Der Rufer
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Möwe Piet erklärt den Hafen

Möwe Piet sitzt auf einer Lampe der 
Finkenwerder Landungsbrücke. Sie 
hat den „Dampfer-Imbiss“ im Blick. 
Gelegentlich fällt da ein Happen ab. 
Ein Stückchen Brot oder Wurst – oder 
eine Landratte passt kurz nicht auf, 
dann lässt sich auch mal ein ganzer 
Fisch ergattern.

Unter ihr, auf der Brücke, die den Anle-
ger mit dem Land verbindet, wird der 
Boden beschichtet. Das muss sein, 
damit die Fahrgäste bei Glatteis nicht 
in die Elbe rutschen. Schon wieder 
neue Kollegen, denkt sich Piet. Diese 
kennt er noch gar nicht. Hat sich die 
HPA inzwischen von ihren eigenen 
Handwerkern getrennt? Diese Leute 
hier sind auch viel fl otter. Während der 
eine die Beschichtung aus dem Eimer 
kippt, verteilt der andere die Pampe 
auf der Brücke; das, was er über die 
Löcher im Boden schmiert, landet 
darunter in der Elbe. So wird viel-
leicht in einem Arbeitsgang gleich die 
doppelte Fläche beschichtet. Wenn 
es nicht wegschwimmt. Hoffentlich 
geht das den Fischen nicht an die 
Kiemen.

Während Piet zusieht, wie sich unten 
eine gut gefüllte HADAG-Fähre 
entleert, kippt in einer Werkstatt am 
Veddeler Damm ein Marmeladenglas 
von einer Werkbank. Hart getrock-
nete Pinsel bleiben zwischen den 
Scherben liegen. Ein Maler streckt 

sich in seinem Stuhl nach einem 
vergilbten Wochenend-Magazin von 
1979.

Nun tut sich doch noch etwas bei Möwe 
Piet. Gegenüber bei den Lotsen kann 
eines der Versetzboote nicht mehr 
richtig. Der muss zur Reparatur. Den 
seh’ ich gleich in Harburg wieder, denkt 
sich die Möwe und schwingt sich über 
den Köhlfl eethafen, um die Fahrt zu 
begleiten.

Aber was machen die denn? Gerade 
die Lotsen müssten doch wissen, wo 
es nach Harburg geht. Schon sind sie 
am Köhlbrand vorbei, und auch all die 
anderen Möglichkeiten, doch noch 
durch den Reiherstieg zu fahren, lässt 
der Lotse hinter sich. 
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Wir wählenam 13. März!

PR-Wahlen

Bald fi nden die Personalratswahlen 
statt. Wir nehmen wahr, dass es wieder 
eine Listenwahl geben wird. Darüber 
kann man denken wie man will, verhin-
dern lässt es sich leider nicht. Mit dem 
Zeitpunkt der Abgabe mehrerer Listen 
beim Wahlvorstand steht die Listen-
wahl fest, die Wahlordnung schreibt 
dies so vor.

Wir hätten es ehrlicher gefunden, wenn 
alle Kandidatinnen und Kandidaten auf 
einer gemeinsamen Liste gestanden 
hätten, denn dann hätten die Wäh-
lenden in einer Persönlichkeitswahl 
darüber entscheiden können, wer künf-
tig im Personalrat vertreten sein wird.

ver.di hatte auf der Mitgliederversamm-
lung im November 2017 dazu aufgeru-
fen, sich zu melden und bei Interesse 
auf der ver.di-Liste zu kandidieren. Es 
haben sich jetzt 29 Kandidatinnen und 
Kandidaten gefunden, die sich für die 
Belange der Belegschaft einsetzen 
und die Beschäftigtenrechte stärken 
wollen. Für dieses Engagement sagen 
wir an dieser Stelle schon einmal recht 
herzlichen Dank!

Leider mussten wir aber auch feststel-
len, dass es ver.di-Mitglieder gibt, die 
auf gegnerischen Listen kandidieren. 
Nach den Statuten der Gewerkschaft 
ist dies ein gewerkschaftsschädi-
gendes Verhalten. Ein wenig verwun-
derlich ist auch, dass Personen auf 
den gegnerischen Listen stehen, die ihr 
Personalratsamt vor nicht allzu langer 
Zeit niedergelegt haben.

Für uns ver.di-Mitglieder ist es umso 
wichtiger, einen Personalrat zu haben, 
der die Belange der Beschäftigten im 
Blick und eine starke Gewerkschaft an 
seiner Seite hat. Bekanntlich kann das 
die Dienststelle aus Arbeitgebersicht 
nicht immer erfreuen, aber es gibt eine 
klare Rollenverteilung. Der Personalrat 
vertritt die Interessen der Beschäftigten 
und ist ein Verhandlungspartner der 
Dienststelle auf Augenhöhe.

Es ist wichtiger denn je, dass ver.di-
Mitglieder zur Wahl gehen und die ver.
di-Liste wählen. Einen kompetenten, 
professionellen und verlässlichen 
Personalrat kann man wählen – ver.di 
offene Liste. In diesem Sinne! 
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Vertrauensleute stellen sich vor

Erreichtes zu sichern, halte ich es 
für unverzichtbar, zusammen in der 
Gewerkschaft Solidarität zu üben und 
sich gegenseitig zu stärken.

Hier kannst Du uns Vertrauensleute in einer gemeinsamen Mittagspause einfach mal unverbindlich treffen: 
Am Mittwoch, 14. März um12 Uhr beim Schanzenbäcker gegenüber von Speicher X.

(Ausstempeln nicht vergessen…)

Wat mutt, dat mutt! Wenn wir nicht 
zusammenhalten, werden die Gierigen 
unser Leben bestimmen!

Mit den besten Grüßen

Frank Haß, M524-11

Karte hergestellt aus OpenStreetMap-Daten / Lizenz: Open Database License
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Vertrauensleute stellen sich vor

Das Wichtigste an Gewerkschaften 
sind für mich die Tarifverträge. Damit 
steht uns ein leicht nachvollziehbares 
Regelwerk zur Verfügung, das fairer 
Bezahlung und fairen Arbeitsbedin-
gungen deutlich näher kommt als 
eine tariflose Situation, in der man 
vom guten Willen eines Vorgesetzten 
abhängig ist. Auch wenn in einem 
Betrieb der Chef an fairem Umgang 
interessiert ist, fehlen häufi g Verständ-
nis und Einfühlungsvermögen für die 
Situation der Beschäftigten. Ehe ich 
beim Amt Strom- und Hafenbau ange-
fangen hatte, versuchte ich im Hand-
werk einen Beruf zu erlernen. Dort gab 
es Beschäftigte, bei denen der Betrieb 
bis zu 14 (kärgliche) Monatsgehälter 
im Rückstand war. Mir selbst fehlten 
nach neun Monaten Ausbildung bereits 
vier Azubigehälter. Für sich selbst und 
seine Frau konnte der Chef immer noch 
neue Autos kaufen. In die Probleme 
seiner Angestellten konnte er sich 
jedoch nicht hineindenken.

Darüber hinaus hat man dank der 
Gewerkschaft Hilfe und Einblick in 
arbeitsrechtliche Themen. Man kann so 
die Interessen der abhängig Beschäf-
tigten qualitativ und durch die Gemein-
schaft mit den Kollegen auch quantita-
tiv besser vertreten. Je mehr Mitstreiter 
wir sind, desto größer ist unser Einfl uss 
auf die Gestaltung unserer Arbeitsbe-
dingungen.

Des Weiteren sehe ich die Mitglied-
schaft in der Gewerkschaft als einziges 
Mittel, sich wirkungsvoll gegen Angriffe 
von Arbeitgebern auf das bereits 
Erreichte zu wehren. Die Begehrlich-
keiten sind da ja groß: Verlängerung 
der Arbeitszeiten, Infragestellen des 
freien Samstags, mickrige Tarifange-
bote und Kaufkraftverlust, Angriffe auf 
Mitbestimmung und Streikrecht, Angriff 
auf paritätisch getragene Sozialabga-
ben usw.

Obwohl sich Arbeitgeber den Beschäf-
tigten gegenüber in der stärkeren Rolle 
befi nden, sind sogar sie in Verbänden 
organisiert, die ihre Macht der eigenen 
Belegschaft gegenüber sowie den Ein-
fl uss auf die Politik stärken.

Um hier nicht schutzlos ausgeliefert zu 
sein, um einen Wohlstand zu sichern, 
in dem wir nicht hungern, frieren oder 
obdachlos werden müssen und um 

Frank Haß
M524-11
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Wie konnte die Gewerkschaft den Zugriff auf unser 
Weihnachtsgeld zulassen?

Kollegen haben diese Frage in der Ver-
gangenheit gestellt. ver.di-Mitglieder, 
zu recht verärgert, und andere, die auf 
diese Mitgliedschaft verzichten. 

Wie funktionieren Tarifverhandlungen? 
Was bringt die Arbeitgeber dazu, 
irgendeiner Forderung der Arbeitneh-
mer nachzugeben? Nettigkeit? Leider 
nein! Das, was Arbeitgeber in einer 
Tarifverhandlung zur Bewegung ver-
anlasst, ist die Drohung der Gewerk-
schaftsmitglieder, im äußersten Fall 
die Arbeit niederzulegen und so für 
erhebliche Probleme in den bestreikten 
Aufgabenbereichen zu sorgen.

Was in unserem Tarifbereich auf Städte 
und Kommunen zukäme, wenn z. B. die 
öffentliche Müllentsorgung – bei uns die 

Hamburger Stadtreinigung – die Arbeit 
niederlegte, kann sich jeder leicht 
ausmalen. Mit etwas Fantasie lassen 
sich aber auch für die HPA Szenarien 
ausdenken, die den Betrieb unseres 
Hafens erheblich stören würden.

Dem entgegen steht die Drohung der 
Arbeitgeberseite, den streikenden Mit-
arbeitern und vielleicht auch ihren nicht 
streikenden Kollegen das Einkommen 
zu kürzen.

Die Kraft jeder Drohung hängt immer 
von ihrer Glaubhaftigkeit ab. Es handelt 
sich hier also um ein Kräftemessen 
zwischen Arbeitnehmern und Arbeitge-
bern. Wie glaubwürdig ist die gewerk-
schaftliche Drohung, wenn ihnen die 
Arbeitnehmerschaft zunehmend den 
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Wie konnte die Gewerkschaft den Zugriff auf unser 
Weihnachtsgeld zulassen?

Rücken kehrt und ihren Warnstreikauf-
rufen kaum jemand folgt? Die Arbeit-
geberseite wertet dieses Desinteresse 
als Zustimmung für ihre Position und 
als Desinteresse an den Forderungen 
der Gewerkschaft. Verhandelt werden 
in dieser Situation nicht nur Tarifer-
höhungen und Verbesserungen der 
Arbeitsbedingungen. Es liegt auch immer 
all das bereits Erreichte mit in der Waag-
schale. Die Tarifkommission konnte also 
froh sein, dass ihren Forderungen eini-
germaßen entsprochen wurde und das 
Schlimmste vermieden wurde.

Damit ist das Tarifergebnis immer ein 
Kompromiss zwischen den Wünschen 

der Gewerkschaftsangehörigen, den 
Vorstellungen der Arbeitgeber und 
der Gleichgültigkeit der nicht in der 
Gewerkschaft organisierten Kollegen.

Wie konnte die Gewerkschaft dem 
Zugriff auf das Weihnachtsgeld zustim-
men? Dem standen die Teilnahmslo-
sigkeit vieler Kollegen und die Gefahr 
entgegen, eine Weigerung an anderer 
Stelle zu teuer bezahlen zu müssen.

Das eine Prozent vom Gehalt als 
Gewerkschaftsbeitrag ist gut angelegt. 
Nicht in der Gewerkschaft zu sein, 
muss man sich leisten können!

Finde den Fehler:
Vielen wäre eine Tariferhöhung 

von 1% zu WENIG.
Vielen ist unser Mitgliedsbeitrag

von 1% zu VIEL.


